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©s ift etroas ©igenes um ein neues Surf): ©rft ift es, als
fei es umfrfjroebt non ©etjeimmsoollem unb roenn mir bann mit
ßefen beginnen, oermag es uns oft in einen Sann au frfjlagen,
bem mir nirfjt mebr su entrinnen oermögen. 2Bir lefen unb iefen
bis mir 3U ©nbe finb unb bann bas Surf) beifeite legen, einmal
oielleirfjt mit leichterem ober größerem SJtißbefeagen, ein anber*
mat aber mit einem ©efüht oon tiefem Sanf. ©s braurfjt nirfjt
immer ein großes Kunftroerf, es braurfjt auch feine frfjmere unb
frfjroierigfte jßrobteme betjanbelnbe ülusfütjrungen unb borf) fin*
ben mir ©efallen unb greube. Srgenb etmas bat uns gepacft,
eine Serfon, eine ßanbfrfjaft, ein ©efrfjeben? ©inmat bies, ein*
mat bas.

©rab fo ift es mir gegangen beim ßefen bes neueften 9to=

mans oon ©uftao Stenfer, „Sdjrattenflutj". Sietleirfjt roirb ein
aroßer ßiteraturfritifer ibn als guten llnterhaltungsroman be*

3eirfjnen, oietleirfjt bies unb jenes an ber Sprache, an ber Srfjit*
berung ber Serfonen ober ber ßanbfrfjaft, an ber ©eftattung
ber ©efrfjehniffe ausfefeen. 2öer aber je einmal oom fjitferenpaß
aus auf ben ausgebebnten Stächen ber Srfjrattenftub geftiegen
ift, roer jene unenblirfj frfjeinenben Karrenfetber faft taftenb g=

auert bat, bie ben Dftbang bes Serges beberfen unb mer ein*
mal im Kemmeribobenbab eingefebrt ober gar genächtigt hat,
bem fprirfjt Stenfer aus bem fersen mit feiner ©efrfjirfjte oon
ber Srfjrattenftub. Sie Saht ber hanbelnben Serfonen ift-fleht:
Prächtig geseirfjnet bie alte Sabmirtin, fantig unb hart gleich ben
Schratten ihr ©nfet Urs, ber fünftige fjerr bes Sabes unb gleich
einem ©egenpol 3u ihm sroei SJtäbrfjengeftatten, ein Kinb bes
ßanbes, Setti, unb ein Kurgaft, bie roeltgeroanbte ©enferin
©taire. Sreibenb für bie fjanblung ift ein fagenumroobener
Srfjafe, ber tief im Snnern bes Serges oerborgen fein foil. 2tus
iebem SBort unb jebem Safe fprirfjt bie ßiebe sur Heimat, sum
einfachen, frfjtirfjten ©mmentat. Unb baher, roenn bu nach einem
®eihnarfjtsburfje furfjft, menn bu birfj freuen fannft am ßefen
beim marmen Ofen ober gar am fnifternben Kaminfeuer, bann
areife au. Stenfers Srfjrattenftub. Su mirft es nirfjt bereuen.

®an3 ähnlich ergeht es uns mit einem jroeiten, faft möchte
man fagen, ähnlichen SBerf. „Srfjicffat am ©otthorb" nennt es
firfj; fein Serfaffer ift Subotf'Srfjnefeer. ©s ersähtt oom
Sunnelbau unb bem Srfjicffat, ben er für bas ganse Sat unb
feine Seroohner bebeutete. Xunnelanbänger* unb Xunnelgeg*
aerfrfjaft greifen tief ins täglirfje ßeben unb bis in bas ber ga*
milie. Sie ©efrfjirfjte einer ßiebe smifrfjen bem Sunnetarbeiter
SSrofi unb ber Xorfjter Seph, beren Sater ben gemattigen Sau
haßt unb fie 3ur Beirat mit einem Softitton 3mingt, bitbet bie
öegenbe bes Suches, ber bas große ÏBerf als ftintergrunb
bient, Slurfj hier: ein gutes, tiebensmertes Surf).

Seibe 2Berfe finb erfrfjienen im Sertag oon griebrirfj Stein*
barbt in Safet.

Unb noch ein Such roetjt uns ber Stooemberminb auf ben
SBeihnarfjtstifrf), an bem mir uns herstich freuen fönnen: Sen
^ßeftaiosaitatenber 1941.

©s ift fein 34. 3afjrgang. Sßie alle Safjre: forgfättig aus*
aetoäfjlter Stoff, gute Silber, furser, ftarer Xejt, oiet Unterhalt
tenbes unb oiet Setefjrenbes unb, roas mohttut — nichts oom
®rieg außer ben Shotograpfjten unferer hörfjften mititärifrfjen
Sührer. SBenn bu nirfjt roeißt, mas bu beinern Kinbe frfjenfen
mittft, bann gehe urtb faufe ben SSeftatossifalenber!

Ser Sugenb sugebarfjt ift ferner ber III. Jahrgang bes Su=
fbes „surf in bie SEßett". (Sertag ©ugen Stentfrfj, ©rlenbach*
3ürirfj.) Sehen einigen guten ©rsätjtungen oon Srfjroeiser
®rf)riftftetlem enthält bas Such eine gülle oon Unterfjattenbem

unb Setehrenbem: Slbenteuer, gorfrfjungsreifen, ©ntbecfungen,
Saftelarbeiten. Ser Srurf ift gut, ber ©inbanb folib, bie Silber
oerbienen tjörfjftes ßob, fobaß auch ba eine roarme ©mpfehtung
ooltauf gerechtfertigt ift.

Stiles in Stttem: Kaufe Sürfjer 3U SSeihnarfjten, faufe halb
unb oiet, beoor fie oietleirfjt borf) noch rationiert roerben! K.

ßahrbuch ber Srfjroeiserfrauen 1940/41.

Sas neue „gahrburfj ber Srfjroeiserfrauen" — rebigiert oon
Silice oon Strr — liegt oor uns mit feinem freunbtirfjen Xitel*
blatt: ber frfjaffigen Säuerin, bie smei oor ben Sftug gefpannte
Söffe über su tocfernbes ©rbreirfj führt. SDlutet es nirfjt mie ein
Sinnbilb an, biefes Xitetbtatt? Senn roetrfje gülle oon oft un*
gemahnten Stufgaben hat bas fjeute ber grau sugemiefen! Unb

oon biefer oietfättigen grauenroirffamfeit unb grauenftrebfam*
feit in frfjroerer 3eit meiß bas „3abrburfj" manches su berichten.

Sa sieht filmhaft bas äußere unb innere ©rieben einer
SBetjrmannsfrau oorüber, bie — burrfj bie üftobilifation bes
SÖtannes in oöttig neue ©egebenheiten hineingefteltt — firfj
burrfj bie feetifrfje unb mirtfrfjaftlirfje Stotlage in säher Xapfer*
feit hmburrfjringt. ©in ersieherifrfjes 3eitproblem, bem firfj
SJtütter unb Säbagogen heute gegenüber fehen, behanbett —
unmittelbar aus tebenbiger ißrajis frfjöpfenb — ber Strtifet
„Kinb unb Krieg". Son humanitärem fffiirfen berichtet ber Sei*
trag „Sebanfen sur gtürfjtlingsfrage", ber firfj mutig mit ber
brennenben frfjmeiserifrfjen unb menfchheittirfjen grage bes

glürfjttingstofes auseinanberfefet. ©in birfjterifrfj erfühltes unb
geftattetes ©tücf nationaler ©egenmart gibt ßifa SBenger in
ihrer Stisse „Sie ©tocfe läutet ...", barin bie Stimmung bes

©eneralmobitmarfjungstages mit fuggeftioer Kraft feftgehalten
ift.

Sas „3ahrburfj" roitt aber auch nirfjt an ber alltäglichen
Kleinarbeit oorübergefjen, bie oon ber Srfjmeiserfrau in fjaus
unb Seruf geleiftet mirb. So gemährt ber Silbberirfjt „grau an
ber 2Berfmafrfjine" eine pacfenbe Srfjau in ben ßebens* unb
Srbeitsfreis einer merftätigen grau unb Stutter.

©leirfjfam Kernftücfe bes „3ahrburfjs" bilben bie ©hroni*
fen ber frfjmeiserifrfjen unb internationalen grauenbemegnng.
3ene leitet mit bem grauenfrfjaffen an ber frfjmeiserifrfjen ßan*
besausftellung ein; greift fobann bie mefenttirfjen ©reigniffe aus
grauenberoegung unb einsetnen grauenarbeitsgebieten heraus,
um frfjtießtirfj bie grage aufsumerfen: „SBie fteht es mit ben
gortfrfjritten in ber ftaatsbürgertirfjen Stitarbeit
ber grau?" Sie Sntmort barauf tautet feinesmegs rofig
unb läßt einen erneut inne roerben, roie fteinig ber ßeibensroeg
immer norfj ift, auf bem bie Srfjroeiserfrauen ihren politifrfjen
fRerfjten entgegenftreben — trofe bem „Sienftbürfjtein ber grau"

2lber bies alles tönt im „3ahrburfj" mehr nach fachlicher
geftftetlung, benn nach Sorrourf; man fpürt es beutlich, baß bie
grauen heute über ihrer regen hetferifrfjen Xätigfeit im engen
unb roeiten Kreife faum mehr 3eit finben, su forbern, roas fie
su forbern berechtigt finb. fjeute mehr benn je berechtigt finb,
ba oiele taufenbe oon Stäbchen unb grauen ihre Kraft, ihr Kön*
nen unb ihren guten grauenroitlen in ben Sienft ber fjeimat
ftellen! Siefen roeitoersroeigten roeiblirfjen ijilfsbienftleiftungen,
biefem „fDiilitärbienft ber grau", ift ber gefamte II. Seit ber
frfjroeiserifrfjen grauenrfjronif geroibmet.

fBiographifrfjes, SSSorte ber fßefinnung unb SBegleitung, gut
ausgeroähtte ©ebirfjte unb oiele Silber — mehrere baoon Sßerfe

namhafter Srfjmeiser Künftlerinnen roiebergebenb — runben
ben Sanb ab, ber firfj burrfj bie Serfcbiebenfjeit in ber Sbemen*
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Es ist etwas Eigenes um ein neues Buch: Erst ist es, als
sei es umschwebt von Geheimnisvollem und wenn wir dann mit
Lesen beginnen, vermag es uns oft in einen Bann zu schlagen,
dem wir nicht mehr zu entrinnen vermögen. Wir lesen und lesen
bis wir zu Ende sind und dann das Buch beiseite legen, einmal
vielleicht mit leichterem oder größerem Mißbehagen, ein ander-
Mal aber mit einem Gefühl von tiefem Dank. Es braucht nicht
immer ein großes Kunstwerk, es braucht auch keine schwere und
schwierigste Probleme behandelnde Ausführungen und doch fin-
den wir Gefallen und Freude. Irgend etwas hat uns gepackt,
eine Person, eine Landschaft, ein Geschehen? Einmal dies, ein-
Mal das.

Grad so ist es mir gegangen beim Lesen des neuesten Ro-
mans von Gustav Renker, „Schrattenfluh". Vielleicht wird ein
großer Literaturkritiker ihn als guten Unterhaltungsroman be-
Zeichnen, vielleicht dies und jenes an der Sprache, an der Schil-
derung der Personen oder der Landschaft, an der Gestaltung
der Geschehnisse aussetzen. Wer aber je einmal vom Hilferenpaß
aus auf den ausgedehnten Rücken der Schrattenfluh gestiegen
ist, wer jene unendlich scheinenden Karrenfelder fast tastend g-
guert hat, die den Osthang des Berges bedecken und wer ein-
Mal im Kemmeribodenbad eingekehrt oder gar genächtigt hat,
dem spricht Renker aus dem Herzen mit seiner Geschichte von
der Schrattenfluh. Die Zahl der handelnden Personen ist klein:
prächtig gezeichnet die alte Badwirtin, kantig und hart gleich den
Schratten ihr Enkel Urs, der künftige Herr des Bades und gleich
einem Gegenpol zu ihm zwei Mädchengestalten, ein Kind des
Landes, Setti, und ein Kurgast, die weltgewandte Genferin
Claire. Treibend für die Handlung ist ein sagenumwobener
Schatz, der tief im Innern des Berges verborgen sein soll. Aus
jedem Wort und jedem Satz spricht die Liebe zur Heimat, zum
einfachen, schlichten Emmental. Und daher, wenn du nach einem
Weihnachtsbuche suchst, wenn du dich freuen kannst am Lesen
beim warmen Ofen oder gar am knisternden Kaminfeuer, dann
greife zu Renkers Schrattenfluh. Du wirst es nicht bereuen.

Ganz ähnlich ergeht es uns mit einem zweiten, fast möchte
Man sagen, ähnlichen Werk. „Schicksal am Gotthard" nennt es
sich: sein Verfasser ist Rudolf S chnetzer. Es erzählt vom
Tunnelbau und dem Schicksal, den er für das ganze Tal und
seine Bewohner bedeutete. Tunnelanhänger- und Tunnelgeg-
nerschaft greifen tief ins tägliche Leben und bis in das der Fa-
milie. Die Geschichte einer Liebe zwischen dem Tunnelarbeiter
Vrosi und der Tochter Seph, deren Vater den gewaltigen Bau
haßt und sie zur Heirat mit einem Postillon zwingt, bildet die
Legende des Buches, der das große Werk als Hintergrund
dient. Auch hier: ein gutes, liebenswertes Buch.

Beide Werke sind erschienen im Verlag von Friedrich Rein-
bardt in Basel.

Und noch ein Buch weht uns der Novemberwind auf den
Weihnachtstisch, an dem wir uns herzlich freuen können: Den
Pestalozzikalender 1941.

Es ist sein 34. Jahrgang. Wie alle Jahre: sorgfältig aus-
gewählter Stoff, gute Bilder, kurzer, klarer Text, viel Unterhal-
tendes und viel Belehrendes und, was wohltut — nichts vom
Krieg außer den Photographien unserer höchsten militärischen
Führer. Wenn du nicht weißt, was du deinem Kinde schenken
willst, dann gehe und kaufe den Pestalozzikalender!

Der Jugend zugedacht ist ferner der III. Jahrgang des Bu-
ches „Blick in die Welt". (Verlag Eugen Rentsch, Erlenbach-
Zürich.) Neben einigen guten Erzählungen von Schweizer
Schriftstellern enthält das Buch eine Fülle von Unterhaltendem

und Belehrendem: Abenteuer, Forschungsreisen, Entdeckungen,
Bastelarbeiten. Der Druck ist gut, der Einband solid, die Bilder
verdienen höchstes Lob, sodaß auch da eine warme Empfehlung
vollauf gerechtfertigt ist.

Alles in Allem: Kaufe Bücher zu Weihnachten, kaufe bald
und viel, bevor sie vielleicht doch noch rationiert werden! K.

Jahrbuch der Schweizerfrauen 1940/41.

Das neue „Jahrbuch der Schweizerfrauen" — redigiert von
Alice von Arx — liegt vor uns mit seinem freundlichen Titel-
blatt: der schaffigen Bäuerin, die zwei vor den Pflug gespannte
Rosse über zu lockerndes Erdreich führt. Mutet es nicht wie ein
Sinnbild an, dieses Titelblatt? Denn welche Fülle von oft un-
gewohnten Aufgaben hat das Heute der Frau zugewiesen! Und

von dieser vielfältigen Frauenwirksamkeit und Fraueustrebsam-
keit in schwerer Zeit weiß das „Jahrbuch" manches zu berichten.

Da zieht filmhaft das äußere und innere Erleben einer
Wehrmannsfrau vorüber, die — durch die Mobilisation des
Mannes in völlig neue Gegebenheiten hineingestellt — sich

durch die seelische und wirtschaftliche Notlage in zäher Tapfer-
keit hindurchringt. Ein erzieherisches Zeitproblem, dem sich

Mütter und Pädagogen heute gegenüber sehen, behandelt —
unmittelbar aus lebendiger Praxis schöpfend — der Artikel
„Kind und Krieg". Von humanitärem Wirken berichtet der Bei-
trag „Gedanken zur Flüchtlingsfrage", der sich mutig mit der
brennenden schweizerischen und menschheitlichen Frage des

Flüchtlingsloses auseinandersetzt. Ein dichterisch erfühltes und
gestaltetes Stück nationaler Gegenwart gibt Lisa Wenger in
ihrer Skizze „Die Glocke läutet ...", darin die Stimmung des

Generalmobilmachungstages mit suggestiver Kraft festgehalten
ist.

Das „Jahrbuch" will aber auch nicht an der alltäglichen
Kleinarbeit vorübergehen, die von der Schweizerfrau in Haus
und Beruf geleistet wird. So gewährt der Bildbericht „Frau an
der Werkmaschine" eine packende Schau in den Lebens- und
Arbeitskreis einer werktätigen Frau und Mutter.

Gleichsam Kernstücke des „Jahrbuchs" bilden die Chroni-
ken der schweizerischen und internationalen Frauenbewegung.
Jene leitet mit dem Frauenschaffen an der schweizerischen Lan-
desausstellung ein: greift sodann die wesentlichen Ereignisse aus
Frauenbewegung und einzelnen Frauenarbeitsgebieten heraus,
um schließlich die Frage aufzuwerfen: „Wie steht es mit den
Fortschritten in der staatsbürgerlichen Mitarbeit
der Frau?" Die Antwort darauf lautet keineswegs rosig
und läßt einen erneut inne werden, wie steinig der Leidensweg
immer noch ist, auf dem die Schweizerfrauen ihren politischen
Rechten entgegenstreben — trotz dem „Dienstbüchlein der Frau"

Aber dies alles tönt im „Jahrbuch" mehr nach sachlicher
Feststellung, denn nach Vorwurf: man spürt es deutlich, daß die
Frauen heute über ihrer regen helferischen Tätigkeit im engen
und weiten Kreise kaum mehr Zeit finden, zu fordern, was sie

zu fordern berechtigt sind. Heute mehr denn je berechtigt sind,
da viele taufende von Mädchen und Frauen ihre Kraft, ihr Kön-
nen und ihren guten Frauenwillen in den Dienst der Heimat
stellen! Diesen weitverzweigten weiblichen Hilfsdienstleistungen,
diesem „Militärdienst der Frau", ist der gesamte II. Teil der
schweizerischen Frauenchronik gewidmet.

Biographisches, Worte der Besinnung und Wegleitung, gut
ausgewählte Gedichte und viele Bilder — mehrere davon Werke
namhafter Schweizer Künstlerinnen wiedergebend — runden
den Band ab, der sich durch die Verschiedenheit in der Themen-
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mahl btnburch ftets in einem gleich bleibt: in feiner Sebensoer»
bunbenbeit unb Sebensbe3ogenbeit. llnb bas gerabe macht ibn
3um erbten grauenbuch!

Sas „3abrbucb her ©chweiserfrauen" ift in Gerbinbung
mit bem Gunb ©cbmei3erif<her grauenoereine herausgegeben
nom Gerlag K. 3. SBpfs Erben, Gern. 211s SRitarbeiterinnen
Beiebnen: Sifa 2Benger, Ejelene ©tuefi, Sr. Signes Sebrit=Rogel,
SJtarie non ®reper3, Serba 3Reper, Sr. 21. S. Srütter u. a. ®. 307.

Set Sinn bes Sobes. Ron 23fr. 97. Reich- 60 ©., fart., gr.
1.25. Soeptbien=Rerlag, föteiringen.

Ser ©ebanfe an ben Sob ift ein mächtiger 21nftofj 31t reti»

giöfer Gefinnung. Pfarrer Reich nerfteht es, ihm feinen Stachel
3U nehmen unb Sroft 3U fpenben in einer Seit, too ber Sob fo
reiche (Ernte hält.

©uete Sag, ©attebag! Ron 3obann fjomalb. 80 ©., fart.,
gr. 2.25. SoeptbiewRertag, »leiringen.

Sas ifeb bi 3möiti llftag 00m „Reue Räfcbteli, Gärnbütfcb
für 3ung unb 211t". (Es bet öppe füfsg tufebtigi ©ebiebtti brin,
mo men am 21be oortäfe ober fälber cfmfcbte cba; es bet 0 Seich»

nige brin, bie fi 00m ©ubn 00m Rerfaffer. 3 gloube, me cba

bas Güecbli empfähle. SB.

bermann Ejutmacber, „fßeter, bet Einfcblagbauet",
Roman, 195 S., Rerlag griebr. Reinbarbt, 38afel.

(Ein ©eibmenfeb unb ©eiafragen ift biefer 23eter. Er bat
feine grau unglüeflieb gemacht unb fie fuebt bas ©leiebe bei
feinem Sohn 3U tun, ber in ber Grautwabt nicht feinem fjeraen,
fonbern ber Selb* unb Gefifegier bes Raters folgen foil. 2tls
ber ©ofm feinen eigenen SBillen burebfefet, benft ber Rater fo=

gar an bie Refeitigung feiner grau, bamit er felber bie bäfj»

liehe, aber „fchmere" Rauerntocbter heiraten fönnte, bie 00m
Guben oerfchmäbt morben ift. — Sas Ruch ftellt ben Kampf
ber gamüie gegen ben Sprannen bar unb beffen fpäte, 2Banb=

lung unb Untergang.
Remerfenswert finb ©eftaltung unb ©pracbe. Sie birefte

Rebe wirb im Unteremmentalerbialeft geführt; bie bocbbeut=
fchen Partien atmen ben ©eift ihrer fjerfunft, man riecht un=

fern Roben überall. Sas gibt gorm unb Sprache, ©aft unb
Kraft, weicht jeboch non ber Srabition jener Gücber oon ein*
heimifchen ©chriftftellern ab, bie bas fjeit barin feben, ein
Seutfcb wie bie Rertiner, SBiener unb Präger 3U fchreiben. —
SEBir meinen, unfer Seutfcb bat ebenfo Rerecbttgung, wie
irgenb ein anberes, unb wir freuen uns, bah einer es wagt, es

3U oerwenben. E). G-

»lein Seffin. 23on ©iufeppe Soppi. 235 ©., fart.,
gr. 5.50. Rafcber=Rerlag, Sürich.

SBas nicht im SSäbecfer ftebt — auch bas .ftebt hier brin,
nebft einigen wichtigen Sachen, bie auch ber SSäbecfer oerseich»

net. 2tber bas Ruch wiü mehr unb ift mehr; es ift ber biebte»

rifche Rieberfcbtag einer tiefoerwurselten, echten Ejeimatliebe.

3n berebten SBorten werben Ratur unb Kultur, Srabition unb

.friegsüberfchattete ©egenwart, bas geiftige unb bas anbere

Klima bes Seffins befchworen. ©einen nieten greunben fann

man bamit auf SBeibnachten ein bübfebes ©efchenf machen; es

wirb ihnen mit feiner ©onne unb SBärme einen Seil bes Kob»

lenausfalls erfefeen, ben bie Rationierung auf bem ©emiffen
bat. SB.

Sie Erben ber locferen Seanette. Ron S e 0 SBeisman»
tel. SSerlag ©cientia 21.=©., Zürich. 222 ©., Smb., gr. 8.—.

Sie ©efehiebte ift bie, bah fich 3eanette -in ihrer 3ugenb
etwas 3ufchulben fommen lieh unb besbalb oon ihren Ger»
wanbten nach 21merifa abgefeboben würbe. Räch 3ahr unb Sag
febrt fie 3urücf unb vollbringt eine grohe Sat. Sie ©efchichte
foil einer wahren Gegebenheit nachersähtt fein; bie Seicbtfertig»
feit, mit ber fie oorgetragen wirb, mag 3war auch bei uns ein

paar Siebhaber finben; bas „Gerner SBoche=Gublifum" wirb
folibere Koft noraieben. SB.

Gaffen wir sueinanber? Gott Sr. E. Riggenbach.
52 ©., fart., gr. 2.10. Gerlag ©ehr. Riggenbach, Gafel.

Ein groher Seil aller Romane unb Sramen liehe fich auf
biefe grage rebuaieren; unb bie Slntwort, bie fie barauf geben,
ift bann eben eine bra'matifche ober romanhafte. Ejier fteht nun
einer, ber fich über feine Kompetens ausgewiefen hat, auf biefe
Sufunftsfrage aller Siebenben fachlich Rebe unb 2lntwort 31t

fteben. 3u swanaig Slbfchnitten. gebt er auf alle wefentlichen
Gorausfefeungen 3U einer gliicflichen Ehe ein. SB.

SBege 3utn Ebeglücf..Gon Sr. E. Riggenbach. 31 ©.,
fart., gr. 1.20. Gerlag ©ebr. Riggenbach, Gafel.

SBas in ber oorgenannten Schrift im 3ufammenbang ab»

gebanbett würbe, bas ift hier in fleinen Sofen, in ©pruebform
3U haben. „Sie Ehe ift ein ©ebeimnis, bas alle anbern aus»
fcbtiefjen follte", beiht es ba 3. G.; anbere gormulierungen finb
oielleicht weniger glücftich, wenn auch nicht weniger gut ge=
meint. SB.

Ser See ber brei alten Samen. Kriminalroman non grieb»
rieb ©laufer. 272 ©., fart. 3D7orgarten»Gerlag 21.=©., Sürich-

„Ser See ber brei alten Samen" ift ein Racbtafjroman;
er ift noch nor bem „SBacbtmeifter ©tuber", bem erften gebruef»
ten Roman ©laufers, niebergefebrieben worben, nämtieb un»
mittelbar nach bem Segionsroman „©ourrama", ber inswifeben
auch erfchienen ift, unb ben ©laufer für fein beftes SBerf ge»

hatten hat.
©laufer hatte eben eine fange pfpcboanafptifhe Gehanb»

lung hinter fich, als er ben norliegenben Roman abfahte; bas
mag tbematifcb unb ftiliftifcb auf feine ©eftaltung Einfluh aus»
geübt haben. 3m übrigen ift bas SBerf wie ein gitm entworfen,
bie ©3enerie wechfelt unaufhörlich, obwohl bér ©enfer Goben,
ben ©taufer non einem 21ufenthalt in feiner 3ngenb her fannte,
nie oerlaffen wirb; ein paar gäben, bie ©laufer babei an»
fnüpfte, hat er fchtiehlich gar nicht wieber aufgenommen.

Eine lange Reibe überaus origineü geseiebneter ©eftalten
feben wir in einem turbulenten Reigen fpannenber Ereigniffe
an uns norüberwirbeln; wifeige unb geiftreietje Geobachtungen
finb in nerfchwenberifcber gülte baswifebengeftreut. 2lus jeher
Seite aber fpriebt unaufbringtich bie unbeftechliche Rlenfchen»
fenntnis eines »tannes, bem wenig erfpart geblieben ift, unb
ber fich, wie feiten einer, in alten hinter» unb Rebengrünben
bes Safeins ausfennt. SB.

Für V<er[i©bt<s
die geschmackvolle Beleuchtungseinrichtung

ELEKTR IZITÄTS A.-G., BERN
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wähl hindurch stets in einem gleich bleibt: in seiner Lebensver-
bundenheit und Lebensbezogenheit, Und das gerade macht ihn
zum echten Frauenbuch!

Das „Jahrbuch der Schweizerfrauen" ist in Verbindung
mit dem Bund Schweizerischer Frauenvereine herausgegeben
-vom Verlag K. I. Wyß Erben, Bern. Als Mitarbeiterinnen
zeichnen: Lisa Wenger, Helene Stucki, Dr. Agnes Debrit-Vogel,
Marie von Greyerz, Gerda Meyer, Dr. A. L. Grütter u. a. G. M.

Der Sinn des Todes. Von Pfr. R. Reich. 60 S., kart., Fr.
1.25. Loepthien-Verlag, Meiringen.

Der Gedanke an den Tod ist ein mächtiger Anstoß zu reli-
giöser Besinnung. Pfarrer Reich versteht es, ihm seinen Stachel
zu nehmen und Trost zu spenden in einer Zeit, wo der Tod so

reiche Ernte hält.

Guete Tag, Gartehag! Von Johann Howald. 80 S., kart.,
Fr. 2.25. Loepthien-Verlag, Meiringen.

Das isch di zwöiti Uflag vom „Neue Näschteli, Bärndütsch
für Jung und Alt". Es het öppe füfzg luschtigi Gedichtli drin,
wo men am Abe vorläse oder sälber chüschte cha; es het o Zeich-
nige drin, die si vom Sühn vom Verfasser. I glaube, me cha

das Büechli empfähle. W.

Hermann Hutmacher, „Peter, der Einschlagbauer",
Roman, 195 S., Verlag Friedr. Reinhardt, Basel.

Ein Geldmensch und Geizkragen ist dieser Peter. Er hat
feine Frau unglücklich gemacht und sie sucht das Gleiche bei
seinem Sohn zu tun, der in der Brautwahl nicht seinem Herzen,
sondern der Geld- und Besitzgier des Vaters folgen soll. Als
der Sohn seinen eigenen Willen durchsetzt, denkt der Vater so-

gar an die Beseitigung seiner Frau, damit er selber die häß-
liche, aber „schwere" Bauerntochter heiraten könnte, die vom
Buben verschmäht worden ist. — Das Buch stellt den Kampf
der Familie gegen den Tyrannen dar und dessen späte. Wand-
lung und Untergang.

Bemerkenswert sind Gestaltung und Sprache. Die direkte
Rede wird im Unteremmentalerdialekt geführt; die hochdeut-
schen Partien atmen den Geist ihrer Herkunft, man riecht un-
fern Boden überall. Das gibt Form und Sprache, Saft und
Kraft, weicht jedoch von der Tradition jener Bücher von ein-
heimischen Schriftstellern ab, die das Heil darin sehen, ein
Deutsch wie die Berliner, Wiener und Prager zu schreiben. —
Wir meinen, unser Deutsch hat ebenso Berechtigung, wie
irgend ein anderes, und -wir freuen uns, daß einer es wagt, es

zu verwenden. H. B.

Mein Tessin. Von Giuseppe Zoppi. 235 S., kart.,

Fr. 5.50. Rascher-Verlag, Zürich.

Was nicht im Bädecker steht — auch das steht hier drin,
nebst einigen wichtigen Sachen, -die auch der Bädecker verzeich-

net. Aber das Buch will mehr und ist mehr; es ist der dichte-

rische Niederschlag einer tiefverwurzelten, echten Heimatliebe.

In beredten Worten werden Natur und Kultur, Tradition und

.kriegsüberschattete Gegenwart, das geistige und das andere

Klima des Tessins beschworen. Seinen vielen Freunden kann

man damit auf Weihnachten ein hübsches Geschenk machen; es

wird ihnen mit seiner Sonne und Wärme einen Teil des Koh-

lenausfalls ersetzen, den die Rationierung auf dem Gewissen
hat. W.

Die Erben der lockeren Jeanette. Von Leo Weisman-
tel. Verlag Scientia A.-G., Zürich. 222 S., Lwd., Fr. 8.—.

Die Geschichte ist die, daß sich Jeanette -in ihrer Jugend
etwas zuschulden kommen ließ und deshalb von ihren Ver-
wandten nach Amerika abgeschoben wurde. Nach Jahr und Tag
kehrt sie zurück und -vollbringt eine große Tat. Die Geschichte
soll einer wahren Begebenheit nacherzählt sein; die Leichtfertig-
keit, mit der sie vorgetragen wird, mag zwar auch bei uns ein

paar Liebhaber finden; das „Berner Woche-Publikum" wird
solidere Kost vorziehen. W.

Passen wir zueinander? Von Dr. E. Rig g en bach.
52 S., kart., Fr. 2.10. Verlag Gebr. Riggenbach, Basel.

Ein großer Teil aller Romane und Dramen ließe sich auf
diese Frage reduzieren: und die Antwort, die sie darauf geben,
ist dann eben eine dramatische oder romanhafte. Hier steht nun
einer, der sich über seine Kompetenz ausgewiesen hat, auf diese

Zukunftsfrage -aller Liebenden sachlich Rede und Antwort zu
stehen. In zwanzig Abschnitten geht er auf alle wesentlichen
Voraussetzungen zu einer glücklichen Ehe ein. W.

Wege zum Eheglück.. Von Dr. E. Riggenbach. 31 S.,
kart., Fr. 1.20. Verlag Gebr. Riggenbach, Basel.

Was in der vorgenannten Schrift im Zusammenhang -ab-

gehandelt wurde, das ist hier in kleinen Dosen, in Spruchform
zu haben. „Die Ehe ist ein Geheimnis, das alle andern aus-
schließen sollte", heißt es da z. B.; andere Formulierungen sind
vielleicht weniger glücklich, wenn auch nicht weniger gut ge-
meint. W.

Der Tee der drei alten Damen. Kriminalroman von Fried-
rich Glauser. 272 S., kart. Morgarten-Verlag A.-G., Zürich.

„Der Tee der drei alten Damen" ist ein Nachlaßroman;
er ist noch vor dem „Wachtmeister Studer", dem ersten gedruck-
ten Roman Glausers, niedergeschrieben worden, nämlich un-
mittelbar nach dem Legionsroman „Gourrama", der inzwischen
auch erschienen ist, und den Glauser für sein bestes Werk ge-
halten hat.

Glauser hatte eben eine lange psychoanalytische BeHand-
lung hinter sich, als er den vorliegenden Roman abfaßte; das
mag thematisch und stilistisch auf seine Gestaltung Einfluß aus-
geübt haben. Im übrigen ist das Werk -wie ein Film entworfen,
die Szenerie wechselt unaufhörlich, obwohl der Genfer Boden,
den Glauser von einem Aufenthalt in seiner Jugend her kannte,
nie verlassen wird; ein paar Fäden, die Glauser dabei an-
knüpfte, hat er schließlich gar nicht wieder aufgenommen.

Eine lange Reihe überaus originell gezeichneter Gestalten
sehen wir in einem turbulenten Reigen spannender Ereignisse
an uns vorüberwirbeln: witzige und geistreiche Beobachtungen
sind in verschwenderischer Fülle dazwischengestreut. Aus jeder
Zeile aber spricht unaufdringlich die unbestechliche Menschen-
kenntnis eines Mannes, dem wenig erspart geblieben ist, und
der sich, wie selten einer, in allen Hinter- und Nebengründen
des Daseins auskennt. W.
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